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Was ist das Schöne? lehnt es ab, das Wesen des Schö-
nen allein aus der Phänomenologie desIn seiner nachgelassenen ‚„„ÄAsthetik‘‘1 ästhetischen Aktes zu ergründen, W1e

sagtl Nıicola1 Hartmann: 9  1€ Untersu- auch dem Frühstadium der Phäno-chung des Komischen ist nıcht gelbst et-
w as Komisches Wer sıch dabeı amüsle- menologie mıt Recht aussetzt, daß S1€6

meınte, der kt lıege der Erkenntnis
TeN will, kommt ıcht auf seine Kosten.
So wWäar auch die Untersuchung des Kr- näher als der Gegenstand; as

Umgekehrte ist der Fall So wendet sichhabenen nichts Erhabenes, die des An- die Aufmerksamkeit WAar nıcht AaUuUS-mutigen nıchts Anmutiges. Und dıe schließliıch, aber doch vorzüglich demUntersuchung des Schönen äasthetischen Gegenstand Ks erg1ibtnichts Schönes; nıemand, dem 81C. sofort, dafß dieser nıcht einfach ıst,das Schöne selbst tun ist, WUur  s  de S16 sondern daß zunächst W Eel Schichten Zühren Wohl aber der, dem 65

u  - FErkenntnis tun ıst, Untersuchun- unterscheiden sS1iN  d: das Kunstwerk ın
seiner physischen Wirklichkeit un das,SCch IL  —}  ber das Schöne. das Erhabene, das

Anmutige und das Komische" 450) wWas sich durch S16 hindurch kundgıbt,
in iıhr erscheint. Die erste Schicht weıstKs ıande sıch also iıne philoso- eın Mater1ıial auf, das erst durch se1inephische Untersuchung —1  ber Wesen un Formung dazu befähigt wiırd, Mittel die-Seinsweise des Schönen "Trotzdem glau- SESs Erscheinens Zzu SE1N. DasErscheinendeben WIT, dafß auch das eigentliche Kr-

lebnis des Schönen durch das Werk selbst ist unsinnlich un für Se1N Kr-
scheinen das Sinnliche gebunden.dem nıcht geschenkt WIC  d, der 65 Das Schöne ist also, das ıst das erstenıcht schon besıtzt, wohl aber verfeinert KErgebnis, eın Erscheinen eines ehr-un vertiefit werden kann; 10002801 wırd als-Sinnlichen ın einem Sinnlichen.auf manches aufmerksam., w as SONS

vielleicht unbeachtet geblieben wäre. Diese Krkenntnis ist nıcht ganzZ NEU.

edoch geh 6S auch nıcht unnn ıne Psy- Aber die Untersuchung zeigt weiter, da
auch das Erscheinende selbst nıcht ein-chologie des ästhetischen Genusses., SOM -

dern eINZIS und alleın 1ıne W esens- Tach ist, sondern wiıederum verschle-
schau des Schönen. Das Buch besitzt ene Schichten aufweist; in manchen
enn auch dıe Eigenschaften, die zuK Kunstarten, ın der Dichtung VOLT allem,

lassen sıch 1m Gesamtwerk hiıs Z S1e-den früheren Werken Philosophen
bekannt sind, streng methodisches Vor- ben unterscheıiden. Diese Schichten Ste-

hen niıcht gleichgültig nebeneinander,angehen, das zuweılen fast Pedan-
terle streıft, ähe ZU Gegebenen, Ver- sondern die je außere vermiıttelt das Kr-
zicht auf alle voreiliıge Spekulation, fer- scheinen der tieferen, während um.
nNer ıne Zurückhaltung ın Aussagen, die kehrt dıe ]e tiefere 1m schöpferiıschen
einen persönlichen harakter haben Prozeß ur  s die Formung der nächsten

Schicht maßgebend ist. Kunstschaffenkönnten, die manchem vielleicht etwas
weıt geht. SO emerkt Inal wohl, daß un Kunstgenufs verlaufen aqalso ın ent-

gegengeseitzter Richtung. Auch 1m Na-der ZUTC elıgıon kein persönliches
Verhältnis hatte; aber das drängt sıch turschönen fehlt das Erscheinungsver-

hältnis un dıe Mehrschichtigkeit nicht.nıcht VOrT un DUr ın der Sinnirage
Kap. 35 übt diese Stellung einen Kın- Dıie Tiefe e1nes Werkes hängt VO  a der
fluß auf das Ergebnis Qus, bschon Tiefe der innersten Schicht ab, die 1m
geine Bemerkungen bis einem gEWI1S- Werk aufleuchtet; die Vollkommenheıiıt
SCI Grad richtig sS1N  d un VOoOT unkriti- hingegen verlangt eıne Abgestimmtheıt
schem Reden | über inn bewahren oN- der Schichten aufeinander, die das Er-
e  n scheinen ohne Sprung un ohne uc

vermiuittelt. Der Inhalt der erscheinen-
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den Kunstwerken VOT allem VOIlNl VOo  =) ihm miıtbestimmt. Allerdings kommt
auf diesem Gebiet nicht Nmenschliıchen, also besonders VOo  - S1TEE-

lichen un religıösen W erten Diese sınd Allgemeingültigkeit _ WIC auf dem der
nıcht bereıts das Schöne oder sıch Erkenntnis, WIC H dies für möglıch
schön. Sie sınd die Grundlage, auf die hält Was alg schön empfunden ırd
das Schöne fundıiert ıst aber eben, WI1I® und darum auch schön ist wechselt

während dies bei der Wahrheit nıchten echten Fundierungsverhältnıs-
SCH, als eigenständıger Wert. der Fall 1ST. Der Grund lıegt eben der
rst dıe Erscheinung der sinnlıchen erwähnten Seinsweise des Schönen un

auch auf der WwWeiler unten noch —-Schicht macht das Schöne Aa UuUS: Dieses
Erscheinen bringt das Unsinnliche nıcht wähnenden Rolle des Seelischen un
wirklich den sinnlichen Gegenstand Ausdrucksmäßıigen Die gleiche Ge-
hinein. Das Schöne bedarf nıcht NUur des stimmtheit äßt sıch nıcht NUur auf 106

CINZ1ISE Weise ausdrücken un 7U Kr-Gegenstandes, sondern auch des Be-
trachtenden, UnNn!' ırd wirklich 1Ur scheinen bringen.
Urc. diesen. aber S dafß die ästheti- Dıe einzelnen Kunstarten unterschei-
sche Schau durch den Gegenstand hbe- den sich zunächst Urc. das sinnliche
dingt ist Daher WITr das Schöne nıcht

Akt erfahren., bschon dieser schöp- Material un durch dıe ıhm eNISPrE-
chende Formung Aber dieser Unter-

erisch ı1st sondern NUur Gegenstand schied hat auch 1182 Verschiedenheit
ist also SCWISSCH ınn - Verhältnis der Schichten zueinander ZUC

wirklıch re1NESs Geschautwerden, Ge- Wolge, WOTäaus sich ergıbt da ß nıcht
genstand NUur als Gegenstand der außer
dem Gegenstandseimm nıcht noch etwas jede Kunstart alles gleich gut darstellen

ann. Je nach der Art ob Dichtkunstanderes ıst W16 der wirkliche KEr- Malerei, Bildhauerei, Musik oder Bau-
kenntnisgegenstand dessen ein nıcht kunst werden verschiedene Schichten
VO Gegenstandsein abhängt. Darum ist des Unsinnlichen wichtig, w as B61MN-das Schöne AaUuUSs dem Leben herausge-
OINMNMeEN die eıt des Schauspiels oder zeinen aufgezeigt wırd Quer dieser

Kinteilung hlıegt dıe andere die VE -der Musik ist nıcht dıe wirkliche a1ıt schiedenen Arten des Schönen, das Kr-der aum des Gemäldes oder des habene, das Anmutige un das Komıi-Standbildes nıcht der wirkliche Raum, sche. Aber auch 1eT spielt 1€e€ Schich-dem das Kunstwerk als physiısches
Gebilde steht. Und doch ist Liebensnähe tung 1N6 (6)  , un deswegen sınd ja

nicht alle Kunstarten gleich gut Aein wesentliches Erfordernis jeden USdruc jeden Art des SchönenKunstwerkes aber 616 ezieht sıch auf geeignet.die Schichten, dıe ıhm erscheinen.
Sie bedeutet nıcht Nachahmung; enn In den Ausführungen fällt
die künstlerische orm mu sich Ge- wieder auf, daß dem Erscheinungs-

verhältnis die Schicht des Seelıschen alsgenteil VO  - der alltägliıchen Wirklich-
eıt entfernen. Aber S16 darf 65 N6 S Gestimmtheit als emotionaler INdrucC
daß dadurch die Lebensnähe des Kr- auf den Menschen 1Ne ausschlagge-
scheinenden unmöglich wird. bende Rolle spielt (vgl. uUunNnsere „Erkennt-

nistheorie‘‘, öln 1928, Kap 16
Man könnte glauben, der wesentliche ästhetische Erkenntnis; ebenso: „Die

Beitrag des Betrachters, der bewirkt, Grundfragen der Philosophie"”, Aufl.,
daß das Schöne DUr W ahrgenom.- Freiburg 1949 'Teil Kap Die
menwerden wirklich ıst, habe 11N€ völ- Kunst) Aber der selbst 1st nıcht SC
lige Subjektivität ZUC Folge. Dagegen nügend darauf aufmerksam geworden.
spricht aber die Erfahrung; 100823 annn Das lıegt wohl auch daran, daß 7,W 1 -
nicht alles als schön ansprechen. In der schen Seelisch un Geistig nıcht klar
'Tat ı1st Ja das Erlebnis den Gegen- unterscheidet W i€ auch das geiıslıgestand un orm gebunden und Moment der Wahrnehmung nıcht ZU
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kefinen scheint. Der ästhétischen rfifah- Kunstauffassung, der sich ın UIISBI'él'
runs geht nıcht das Ansıch der eıt vollzıeht.
einzelnen Seinsbereiche, sondern DUr Das Erscheinungsverhältnis selbst hat

ıhren Eindruck auf die Gestimmt- seınen rund, w as auch VOoO mehr-
eıt des Betrachters. Daraus Jassen sıch fach berührt, aber nıe betont wird, ın

der Struktur des Menschen und seiner1ne Reihe Eigenschaften und Struktu-
Te  @ ableıten. die richtig gesehen und Krkenntnis. Das Personhaft-Geistige —

beschrıeben hat. Vor allem WIT der Zu- scheint 1m Leiblichen. Dieses aber wırd
in seinem Ausdruck unmittelbar uUurcsammenhang mıt dem en und der

inn der Lebenswahrheit klarer. Im das Seelische bestimmt. das Geistige
ag urchkreuzen sich die stim- hingegen WIT QUr durch hindurch
mungsmäßıgen Eindrücke un behin- offenbar. Da das Seelische dem

verbunden lst, drängt es ach Verge-dern sich gegensellig: er kommen
s16e nıcht ZUuU  _ vollen un reinen Knt- genständlichung, ohne selbst gegenständ-
Taltung Der ästhetische Gegenstand ist lich ZUuU sSelIN; darum spielt dieses 1ne

wesentliche Rolle im Schönen, daßgeformt und WIT gesehen, da{fs
diese Unordnung aufgehoben wird un 1mMm Gegenstandsein ohne physısche Wll‘k-
ine eindeutige Gestimmtheıiıt sıch rein lichkeıt, wenn auch bedingt durch die

Formung des Kunstwerks, aufgeht Auchausschwingt. Wie das zustande kommt, die Musık ist VO  — dieser Bındung an diedas weıß. Wie hinsichtlich des Kunst-
werkes hel verschiedenen Gelegenheiten gewöhnlıche Erfahrung nıcht gelöst,
hervorhebt. weder der schaffende Künst- WIE 6S darstellt. Nichts offenbart ja

dıe Gestimmtheit des Menschen und da-ler och der Betrachter, un auch dıe mıt seine Betroffenheit VOo  - der Wiırk-phänomenologische Untersuchung hat
bis jetzt wenıgstens nicht 1e1 Krhellen- hechkeıt stark W1e das Wort. Die Rede

besitzt nıcht NUur das Moment der reinendes den Tag gebracht. Mitteilung dessen. W as ıst  9 ın der Ton-
Der Bezug aut dıie Gestimmtheit — lage, 1m empo, ın der Stärke un 1

klärt auch die VOoO  —_ hervorgehobene Auf un Ab dieser omente WIe auch
Wiıchtigkeit des Details Stimmung haf- iM Mienenspiel un ın den begleıtenden
tet immer DUr Konkreten, weıl HUr den Gesten kommt och e1n anderes
das Konkrete auf N wırken 1mM.- Moment ZUrC Geltung, eben die emotio-
stande ist. Im Alltag eılt das zweck- ale Antwort und dıe Gestimmtheit des
setzende Denken, das auft Nützlichkeit Sprechenden. Dieses Moment annn —
aus ist, ber die Stimmung hinweg un!: Sar wichtiger werden als der miıtgeteilte
übersieht darum auch die Details, Inhalt Die Dichtkunst un die usı
denen SI1E haftet, weil S1Ee f  ur  A dıe prak- formen ihr Materı1al, Rede oder JTöne,

ın Hinsicht auf das reine urchschei-tischen Zaele keine. oder DUr eringe Be-
deutung haben Die Lebensnähe des nen gerade dieses Stimmungsmoments.
Kunstwerks esteht eben darın, daß In der Dichtung wırd der mitgeteilte
diese Details richtig ausgewählt und Inhalt seinem JLräger, klarsten 1ın
wiedergegeben werden un! die ber- der Lyrik, ın der Musık das reine tO-
tragung der Gestimmtheitvervollkomm- nende Material ohne ezug auf einen
Nen und vertiefen. An dieser Bedingung dinglıchen nhalt
findet jede abstrakte Kunst ıhre  I Grenze, Das Buch stellt sıch würdig neben dıe
die allerdings nıcht eindeutig und ur  s Irüheren Werke des Mıt ıhm hat
alle Zeiten festliegt. Leider ist H autf der philosophischen Forschung noch

.  ber selNnen Tod 1ınaus ıne reiche Gabediese heute umstrıttene Frage nıcht
eingegangen, und IHNHan spurt ın seinem geschenkt, für die S16 ıhm dankbar ist
Werk nıchts VO  am dem Umbruch ın der August Brunner
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